
Natascha Kampusch (Amelia Pid-
geon, Foto) ist zehn Jahre alt, als
sie vom arbeitslosen Nachrich-
tentechniker
Wolfgang Pri-
klopil (Thure
Lindhardt) auf
dem Schulweg
entführt wird.
Sein Ziel ist
nicht die For-
derung eines
Lösegeldes, er
will das Mädchen besitzen. Acht-
einhalb Jahre wird Priklopil Nata-
scha Kampusch in einer zwei mal

drei Meter großen Gefängniszelle
halten. Aus der Versorgung mit
Märchenbüchern, Lieblingskek-
sen und Gute-Nacht-Küssen wird
körperliche Nö-
tigung, Nah-
rungsentzug
und psychische
Demütigung. Antonia Campbell-
Hughes, erschreckend dürr, spielt
die ältere Natascha Kampusch.

Wie soll man eine wahre Ge-
schichte im Spielfilm erzählen,
die jeder kennt und die in ihren
Details durchaus brutal und ab-
stoßend ist? Regisseurin Sherry

Hormann inszeniert sie mit fast
zu viel Respekt, denn eine deute-
rische oder gar poetische Ebene
erreicht der auf Nüchternheit und

Faktentreue be-
dachte Film nie.

Die Darsteller
machen ihre Sa-

che gut. Doch insgesamt hinter-
lässt „3096 Tage“ trotz des Ver-
zichts auf billige Effekte, trotz der
brutalen Bilder und trotz aller
Faktentreue ein leicht schales Ge-
fühl. Was soll man aus diesem
Film mitnehmen? Normalerweise
ist es die Stärke des Kinos, größer

als das Leben zu sein. Hier ver-
hält es sich genau umgedreht: Der
Spielfilm schafft deutlich mehr
Distanz zum Stoff als eine Doku-
mentation. Vielleicht ist das wah-
re Leben im Fall Kampusch ein-
fach zu mächtig für einen Film.

Das wahre Leben ist zu mächtig fürs Kino
Sherry Hormann inszeniert die Gefangenschaft der Natascha Kampusch mit fast zu viel Respekt

Kino-Note
Film: „3096 Tage“
Regie: Sherry Hormann
Freigegeben ab 16 Jahren
Läuft im Cinemotion tägl. 17.15,
19.45 Uhr heute auch 22.30 Uhr
Note: 3
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Herzlichen Glückwunsch zum Bun-
desverdienstkreuz! Was bedeutet
Ihnen diese Auszeichnung?
Der Bekanntheitsgrad der Galerie
149 wird dadurch erhöht, das fin-
de ich großartig. Das Kreativnetz-
werk der BIS arbeitet mit dem
Motto „Sichtbar machen“ – genau
dabei hilft die Auszeichnung.

Wie haben wir uns Ihre Arbeit für
die Galerie vorzustellen?
Mir ist ganz wichtig, dass wir ein
Team sind. Wir vier, fünf Künstle-
rinnen diskutieren, müssen uns
einigen und entscheiden gemein-
sam, wer bei uns ausstellt. Einen
Großteil der Organisation über-
nehme ich dann; die Büroarbeit
beansprucht die Hälfte meiner
Zeit hier – ich kann längst auch
gut mit Excel-Tabellen umgehen.

Was gefällt Ihnen an der Galerie-
arbeit am meisten?
Der Aufbau für eine neue Aus-
stellung ist der schönste Tag. Es
ist spannend, etwas Neues, etwas
Innovatives kennenzulernen und
auszuprobieren, wie man es am
besten präsentieren kann. Die
Künstler sollen sich dabei wohl-
fühlen, die Gespräche mit ihnen
bereichern mein Dasein.

Welchen Stand hat die Galerie 149
in der Kunstszene?
Wir haben ein unglaublich gutes
Image und Anfragen aus Ham-
burg, Braunschweig, selbst aus
Leipzig. Demnächst werden wir
zwei junge Zeichner aus Berlin
vorstellen. Dabei sind wir ja eine

Produzentengalerie: Galeristen,
die selbst Künstler sind, geben ih-
ren Kollegen eine Ausstellungs-
möglichkeit. Das bedeutet aber,
dass diese einen Großteil der
Kosten – Transport, Versiche-
rung, Einladungskarten, Porto –
selbst zahlen müssen. Und trotz-
dem fragen viel mehr Künstler an,
als wir in acht Ausstellungen pro
Jahr vorstellen können.

Gab es in den Ihren 15 Jahren in
der Galerie etwas, das Sie beson-
ders beeindruckt hat?
Das Boot aus dem Schiffahrtsmu-
seum, das Maryam Mottalebza-
deh in unseren Raum gesetzt und
mit Papier umkleidet hat. Das hat
mich jedes Mal, wenn ich die Stu-
fen hochkam, wieder umgehauen.
Große Freude habe ich auch an
unserem Stand beim Bremer Kul-
turfrühling: Durch den Austausch
mit anderen Galerien lerne ich
unendlich. Obendrein liebe ich
die Musikperformances und
Klanginstallationen des Vereins
für Neue Musik in der Galerie.
Sie sind immer auch ein Ge-
schenk an mich selber.

Mit solchen Aktionen erreichen
Sie auch ein jüngeres Publikum.
Kommt da die ehemalige Kunst-
lehrerin der Scholl-Schule durch?
Ja, ein wenig. Ich bin immer gern
zur Schule gegangen, und es liegt
mir am Herzen, schöpferische
Prozesse nachvollziehbar zu ma-
chen und Schüler daran teilneh-
men zu lassen. Darum laden wir
gern Schulklassen in die Galerie.

Was erwarten Sie von der Feier-
stunde in Berlin?
An Bundespräsident Gauck ge-
fällt mir, dass er eine lockere Art
hat, so dass der Festakt nicht all-
zu steif ausfallen wird. Und dann
interessiert mich der Austausch
mit so vielen interessanten Frau-
en. Nachrichtenmoderatorin
Gundula Gause und Schauspiele-
rin Nina Hoss sind auch dabei.

„Galerie hat unglaublich gutes Image“
BREMERHAVEN. Zum Weltfrauentag
zeichnet Bundespräsident Joachim
Gauck am 7. März im Berliner
Schloss Bellevue 33 Frauen mit dem
Verdienstorden der Bundesrepublik
aus. Eine von ihnen ist die Malerin
Heide Duwe (72), die seit 1998 eh-
renamtlich die Aktivitäten der Gale-
rie 149 als Vorstandsmitglied maß-
geblich betreut. Mit ihr sprach unser
Redakteur Sebastian Loskant.

Der gute Geist der Galerie 149: Heide Duwe erhält am 7. März in Berlin das Bundesverdienstkreuz – „Das macht uns noch bekannter“

„Der Aufbau einer neuen Ausstellung ist immer der schönste Tag“: Heide Duwe strahlt beim Auspacken eines
Bildes für die Schau von Irmtraud Fliege, die heute um 18 Uhr in der Galerie 149 eröffnet wird. Foto eer

VON SEBASTIAN LOSKANT

BREMERHAVEN. Im Paul-Ernst-
Wilke-Atelier hängt die Kunst
derzeit am farbigen Faden. Die
Hauptwand des Atelierraums
ist von fast 120 kleinen Holzta-
feln bedeckt, über die sich bun-
te Querstreifen in verschiede-
ner Dicke ziehen. Wer genau
hinsieht, entdeckt, dass Künst-
lerin Debora Kim aus Braun-
schweig diese Streifen aus
Baumwollgarn aufgenäht hat.

Zu Beginn ihres zweimonati-
gen Aufenthalts schlug die
Südkoreanerin, die seit 28 Jah-
ren in Deutschland lebt, erst
einmal Nägel in die Wand: 120
Stück in sechs Reihen. Dann
schliff sie die Ränder der post-
kartengroßen, aus einer Holz-
werkstatt gelieferten Täfelchen
glatt und umwickelte sie mit
Baumwollgarn. Oben begann
sie zum Beispiel mit zwei brei-
ten Streifen in Blau und Gelb,
um nach unten schmalere
Querlinien in Rot oder Hell-
grün folgen zu lassen.

Schiffsschornsteine
Dann wieder sind die Haupt-
farben Rot und Schwarz, nein:
Dunkelgrün, wie sich bei nähe-
rer Betrachtung zeigt. Etwa
zwei Stunden arbeitet Debora
Kim an einer Tafel – einen Fin-
gerhut trägt sie nicht: „Ich ste-
che mich nur ganz selten mit
der Nadel.“ Die Fäden werden
auf der Rückseite verknotet.

Dann hängt Kim die Tafel
auf einen Nagel und ordnet sie
im Lauf der Zeit in ein System
ein. An einer Stelle ballen sich
dunkle Farbwerte, anderswo
hellere. Oder die oberen drei
Reihen sind dichter gehängt,
während die unteren noch Lü-
cken aufweisen.

„Bei der Konzentration auf
die Querlinie habe ich mich in
Bremerhaven vom Blick auf
den Horizont inspirieren las-
sen“, verrät die Künstlerin. Am
Hafen fand sie noch weitere
Anregungen: Schiffsschornstei-
ne, Tripoden und Röhren, die
sie gern umwickelt hätte. Da
das nicht mal so eben möglich
war, hat Kim Fotos geschossen
und in Computersimulationen
ihre Einwickelkunst à la Chris-
to durchgeführt. Auch diese
Fotos werden am Sonntag um
11 Uhr bei der Präsentation der
Arbeiten zu sehen sein.

Stelen in der Galerie 149
Wem die Fadenkunst Debora
Kims dann bekannt vorkommt,
der täuscht sich nicht. In der
Galerie 149 hat sie bereits im
vergangenen Oktober ausge-
stellt. Damals waren auch zwei
mit Garn umwickelte Stelen zu
sehen. „Aber so große Objekte
passen ins Wilke-Atelier gar
nicht hinein“, lächelt Kim. Sie
kann halt auch im Kleinen ihre
bunten Fäden ziehen.

Kims Kunst
hängt am
bunten Faden

Ausstellung
Was: Objekte, Installationen und
Fotoarbeiten von Debora Kim
Wo: Paul-Ernst-Wilke-Atelier, Am
alten Vorhafen, Bremerhaen
Wann: Vom 3. bis 7. März täglich
von 15 bis 18 Uhr. Die Eröffnung
ist am Sonntag um 11 Uhr. Die
Einführung hält Maren Meier.

120 postkartengroße Täfelchen
hat Debora Kim mit farbigem
Baumwollgarn umwickelt und in
sechs Reihen gehängt. Foto eer

VON ULRICH MÜLLER

BREMERHAVEN. Die Musik aus
den überforderten Lautsprechern
zog dramatisch an, der mächtige
Motor kam auf Touren: Ein unge-
wöhnliches Erlebnis konnte be-
ginnen. Am Donnerstagabend
startete der HafenBus am Schau-
fenster Fischereihafen zu einer
besonderen Stadtrundfahrt, mit
der Theatermacher Erpho Bell
das Verhältnis der Bremerhave-
ner zum Meer ausloten wollte.

Gewidmet sind die zwei Hafen-
touren dem unlängst verstorbe-
nen Bremerhavener Hans-Ri-
chard Wenzel, der mit seinen Ge-
schichten selbst zum Gelingen
des auf Interviews basierenden
Projekts beigetragen hat. Außer
ihm kamen bei der rollenden Le-
sung mit den Schauspielern Hei-
ke Eulitz und Michael Schwager
ehemalige Matrosen und Kapitä-
ne, Lotsen und Maschinisten,
aber auch so genannte Seemanns-
bräute zu Wort. Aus ihren Berich-
ten setzte sich bei der gemächli-
chen Fahrt durch den Abend
nach und nach ein Bild zusam-
men, das die Faszination der See

in all ihren Facetten spiegelte.
Zunächst durfte man selbst as-

soziieren: Freddy Quinn sang
drinnen von der Sehnsucht nach
der Südsee, im Vorbeigleiten war
draußen „Parkleitsystem“ zu le-
sen. Anarchistisches Fernweh
contra heimatliche Ordnung, je-

der konnte hier wunderbar den
eigenen Gedanken nachhängen.
Eindeutiger wurde die Sache da
schon beim ersten Stopp, denn
Eulitz und Schwager erzählten
vor dem Kondomautomaten am
Eingang der Lessingstraße von
der käuflichen Liebe und ihren

Begleitumständen in fernen und
gar nicht so fernen Ländern:
„Junge, Junge, ich war schon
mächtig voll in New Orleans!“

Gefahr des Meeres
Mit Goethes Ballade vom Fischer
ging es weiter in Richtung Hafen,
vor dem Columbusbahnhof wur-
de der nächste kompakte Satz
Geschichten präsentiert. Anzie-
hungskraft und Gefahr des Mee-
res, seltsame Riten und Bräuche,
das Staunen über die Größe der
Natur – die ganze Palette der
Emotionen wurde noch mal an-
gesprochen. Durch den Hafen
zum Schiffahrtsmuseum und ent-
spannt zurück zum Ausgangs-
punkt: Das Publikum war mit der
Verknüpfung von Rundfahrt und
Lesung, die am 2. März um 18.30
Uhr wiederholt wird (Karten bei
den Tourist-Infos), zufrieden.

Jetzt darf man gespannt auf den
zweiten Teil des Theaterprojekts
„Seestadt“ sein. Am 7. März, 20
Uhr, hat Bells Inszenierung zu
„Menschen-Leben an, vom und
auf dem Meer“ im Theater im Fi-
schereihafen ihre Premiere.

Mit Seebär und Seemannsbraut im Bus
Rollende Lesung: Heike Eulitz und Michael Schwager laden zur Stadtrundfahrt voller Meeresgeschichten

Die Schauspieler Michael Schwager (links) und Heike Eulitz lassen sich von
Fahrer Günter Thein zum Geschichtenerzählen herumfahren. Foto ls

NEU IM KINO
3096 TAGE

BREMERHAVEN. Zwei neue Filme
laufen in dieser Woche im Passa-
ge-Kino an. Im hauptsächlich von
der ARD produzierten Historien-
film „Ludwig II.“ erzählen Peter
Sehr und Marie Noëlle 40 Jahre
nach Luchino Viscontis Klassi-
kers erneut den Lebensweg des
bayrischen Märchenkönigs nach.
Der wird von Sabin Tambrea in
jungen Jahre, im reiferen Alter
von Sebastan Schipper gespielt.

Ludwig besteigt 18-jährig den
Thron, muss Kriege führen, die er
nicht will, und kann der Liebe
zum Stallknecht nicht nachge-
ben. Er flüchtet in Fantasiewel-
ten, fördert die Musik Richard
Wagners und baut Schlösser. Bis
ihn seine Minister für verrückt er-
klären lassen und absetzen.

Das türkische Drama „G.D.O.
Karakedi“ – im Original mit Un-
tertiteln zu sehen – handelt von
den unterschiedlichen Brüdern
Gürkan, Duran und Orhanin in
Istanbul Balat, die mit verschie-
densten Problemen kämpfen.

Dem einen stirbt aus Versehen
ein Kunde im Auto, der andere
entführt ein Mädchen, das mit ih-
rer Familie erst neu aus Deutsch-
land zurückgekehrt ist, der dritte
Bruder bekommt Schwierigkeiten
mit der Mafia.

Märchenkönig
herrscht im
Passage-Kino

BREMERHAVEN. „Wechselwir-
kung“ heißt die Einzelausstel-
lung, die am Freitag, 8. März, um
19 Uhr in der Galerie auf Zeit in
der Schillerstraße 35 eröffnet
wird. Frieder Walz zeigt bis 24.
März Zeichnungen, Objekte und
Ölbilder, die sich mit historischen
und zeitgeschichtlichen Personen
auseinandersetzen. Statt einer
Einführung stellt Designer Jack
Mankiewicz Objekte vor. (nz)

Frieder Walz in
Galerie auf Zeit


